
Ernst Troeltsch, Die Bedeutung des Protestantismus für die Entstehung der

modernen Welt. Vortrag vom 21. April 1906, München – Berlin 1906 (Auszug).

Ernst Peter Wilhelm Troeltsch (* 17. Februar 1865 in Haunstetten; † 1. Februar

1923 in Berlin) war ein deutscher protestantischer Theologe, Kulturphilosoph und

liberaler Politiker.
„Sein Konzept einer sich selbst historisierenden Theologie  bildet den Ausgangspunkt für

unterschiedliche Modelle, das Verhältnis von Christentum und Moderne zu beschreiben.

Absolutistische, auf einen autoritären Offenbarungsbegriff gegründete Standpunkte, wie sie in

Deutschland noch lange nach 1945 in der Spätwirkung der Dialektischen und der Lutherischen Theologie

(Paul Althaus, Werner Elert und andere) vertreten worden waren, lassen sich von Troeltschs

Christentumstheorie aus nicht formulieren. Stattdessen geht es um eine Bestimmung der Rolle

christlicher Religiosität in der Vielfalt der religiösen sowie nicht- und quasireligiösen Weltanschauungen

schlechthin“ (Wikipedia, Ernst Troeltsch).

Nach Troeltsch „sind die grandiosen politischen und wirtschaftlichen Wirkungen

des Calvinismus, sofern aus ihnen die moderne Welt hervorging, im Grunde doch

nur Wirkungen wider Willen. Die religiöse Toleranz und Gewissensfreiheit ist

überwiegend ein Werk des Täufertums, und das philologisch historische Ver-

ständnis des Christentums und seiner Urkunden ist ein Werk der humanistischen

Theologie.

Wo aber liegen nun direkte und unmittelbare Wirkungen des Protestantismus

zur Hervorbringung des modernen Geistes? ... Der Protestantismus ist doch in

erster Linie eine religiöse Potenz und erst in zweiter und dritter eine Kulturpotenz

im engeren Sinne des Wortes. So kann es gar nicht verwundern, wenn seine

eigentlich umwälzenden Wirkungen auch wesentlich auf dem religiösen Gebiete

liegen sollten ... Ich glaube, dass man trotz aller Schwierigkeiten eine einfache und

durchsichtige Antwort geben kann, dass es in der Tat eine spezifisch moderne

Religiosität gibt, und dass deren Wurzeln im Protestantismus liegen.

Um das zu verdeutlichen, knüpfe ich an die im Anfang gegebene Charakteristik

seiner religiösen Idee wieder an. Dasjenige, worauf es für ihn wesentlich ankam,

war die Sicherung des alten stets erstrebten Zieles, die Heilsgewissheit, die völlige

Gewissheit über die Rettung aus der Verdammung der Erbsünde durch die in

Christus offenbare und von Christus bewirkte Gnade. Das war sein Hauptinter-

esse, aber dieses Hauptinteresse war kein neues, sondern nur die kräftig verein-

fachende und leidenschaftlich plastische Herausarbeitung des alten. Was er neu

brachte, war ein neues Mittel zur Erreichung dieses Zieles, ein Mittel, das von den

Unsicherheiten menschlicher mitwirkender Verdienste, fremder unverstandener



Autoritäten und bloß dinglicher, sakramentaler Einflößungen frei war, das den

ganzen inneren Menschen absolut sicher und fest bis ins Zentrum hinein ergriff

und ihn in innerlichste Berührung mit dem göttlich-geistigen Wirken selber

bringen sollte. Wenn dem Katholiken gerade die äußere Autorität und die Ding-

lichkeit der Gnade das Heil zu verbürgen schien, so war für Luthers Gefühl jene

Autorität unsicher und fremd, und diese Dinglichkeit unverständlich und un-

ergreifbar. Er brauchte für das persönliche Leben etwas rein Persönliches. Das

Mittel war daher der Glaube, die sola fides, die Bejahung eines Gedankens durch

völlige Hingabe der Seele an diesen uns verständlich und klar kundgemachten

Gedanken Gottes. Die Heilsgewissheit musste auf einem Wunder beruhen, um

sicher zu sein; aber dieses Wunder musste ein im innersten Zentrum der Person

sich ereignendes und in seiner gedanklichen Bedeutung durchsichtiges sein, wenn

es ein völlige Sicherheit gewährendes Wunder sein sollte. Die ganze Religion ist

aus der Sphäre der dinglichen sakramentalen Gnadeneinflößung und der

priesterlich-kirchlichen Autorität in die psychologisch durchsichtige Sphäre der

Bejahung eines Gedankens von Gott und Gottes Gnade gezogen, und alle ethisch-

religiösen Wirkungen ergeben sich psychologisch klar und durchsichtig aus diesem

bejahten Zentralgedanken ... Das sinnlich-sakramentale Wunder ist beseitigt, und

an seine Stelle tritt das Wunder des Gedankens, dass der Mensch in seiner Sünde

und Schwachheit einen solchen Gedanken fassen und vertrauensvoll bejahen

könne. Damit fällt das Priestertum und die Hierarchie, das Sakrament der Ein-

flößung religiös-ethischer Kräfte wie einer sinnlichen Substanz, die außerweltliche

Askese mit ihren besonderen Verdiensten.

Alles das hat Luther nur getan, um der Gnade völlig sicher zu werden, die ihm

auf dem Wege der Verdienste und des Mönchtums, der Sakramente und der

Priester-Autorität immer fremder und äußerlicher, immer menschlicher und

bedingter und damit immer unsicherer zu werden drohte. Das Ziel war das alte,

aber der Weg war ein radikal neuer. Mit diesem Gedankengefüge ist es nun aber

gegangen, wie es oft zu gehen pflegt: der neue Weg zum alten Ziel wird wichtiger

als dieses Ziel selbst; aus dem, was ein neues Mittel war, entwickelt sich selbst ein

neues Ziel und ein neuer Gehalt. In dem Maße, als der konfessionelle Hader den

Druck des Dogmatismus unerträglich und damit das Dogma überhaupt verdächtig

machte, rückte der Schwerpunkt von dem mit allen trinitarisch-christologischen

Hauptdogmen eng verbundenen Heils- und Rechtfertigungsdogma auf die persön-

liche subjektive Überzeugung, auf das stimmungs- und gefühlsmäßige Erleben von

Sündenangst und Seelenfrieden, und damit war der Blick frei für die rein subjektiv

innerliche Begründung der Glaubensgedanken und damit weiter für ihre individu-

ell verschiedene, an kein offizielles Dogma gebundene Gestaltungsmöglichkeit“.


